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KONTAKT

Bühne ‘80
Jülicher Ensemble ist „Irgendwo im
Nirgendwo“ Seite 16

DieWelt ist laut, dieWelt ist
schrill. Dieser These wider-
spricht Julia inzwischen vehe-
ment. Seitdem siemit Bus und
Bahn unterwegs ist, meint sie,
die Stille für sich entdeckt zu ha-
ben. Die Ursache für dieWaldes-
ruhe sieht sie ausgerechnet in
den kleinenWunderwerken der
Kommunikationstechnik. Sie
beobachtet, dass bis auf wenige
ältereMenschen alle Fahrgäste
auf das Display ihres Handys
oder Smartphones starren und
angestrengt irgendwelche Bot-
schaften eintippen. Julia ist fern
davon, dieses Verhalten zu kriti-
sieren, einen Rückgang der zwi-
schenmenschlichen Gesprächs-
kultur zu befürchten, ja sogar
eine Vereinsamung der Erdbe-
wohner an dieWandmalen. Die
Verhaltensweise schaffe sogar
notwendige Oasen der Einkehr.
Gästemit Smartphone stören
ebenso wenig eine friedvolle At-
mosphäre imÖffentlichen Ver-
kehr wie in Öffentlichen Gebäu-
den. „Wer autistisch auf sein
Display starrt, verstößt nie ge-
gen das 1. Gebot imÖffentli-
chen Dienst: die paradiesische
Ruhe“, erfährt

Julius

Kurznotiert

20 000 Euro zur
Kommende-Sanierung
Siersdorf. Für die Sanierung des
Mauerwerks der Deutschordens-
Kommende in Aldenhoven-
Siersdorf gibt es einen ordentli-
chen Zuschuss der Deutschen
Stiftung Denkmalschutz (DSD).
Roland Tauber, Ortskurator Eu-
regio/Jülicher Land der Stiftung,
überbringt am 22.Mai vor Ort
einen Fördervertrag in Höhe
von 20 000 Euro an Guido von
Büren vom Förderverein Kom-
mende Siersdorf. Die 1219 an
den DeutschenOrden gelangte
Kommende ist nunmehr eines
der über 340 Projekte, die die
private Denkmalstiftung dank
Spenden undMittel der Glücks-
Spirale, der Rentenlotterie von
Lotto allein in NRWnach eige-
nen Angaben fördern konnte.

Einbrecher verursachen
reichlich Chaos
Titz/Jülich.Die Polizei rückte
amWochenende zu einer Reihe
von Einbrüchen im gesamten
Kreis aus. Glücklicherweise wa-
ren die Täter aber nicht in allen
Fällen erfolgreich. Um 18.30
Uhr am Sonntagmeldete sich
ein 46 Jahre alter Hauseigentü-
mer aus der Linzenicher Straße
in Jülich. Seine Familie und er
mussten ebenfalls mit Schre-
cken feststellen, dass Einbrecher
in ihremWohnhaus gewütet
hatten. Diese hatten ein derarti-
ges Chaos hinterlassen, dass das
Betreten einzelner Räume gar
nichtmehrmöglich war, da sie
wahllos Gegenstände auf den
Boden geworfen hatten.
Nicht groß anders erging es ei-
nem 46-Jährigen aus Titz, der
bei seiner Heimkehr am frühen
Sonntagabend gegen 18.15 Uhr
feststellenmusste, dass durch
Unbekannte sein gesamtes Haus
auf den Kopf gestellt worden
war.Wie der oder die Täter in
das Objekt in der Prämienstraße
gelangten, ist noch unklar. Fest
steht jedoch, dass sie mit Bar-
geld und Schmuck flohen.
Durch die Kriminalpolizei wur-
den die Spuren am Tatort gesi-
chert. Zeugen, die Angaben zu
verdächtigen Personen oder
Fahrzeugenmachen können,
werden gebeten, sich unter der
Rufnummer 110 zumelden.

Neues wichtiges Exponat in der Küche des LVR-Kulturhauses. Zu den rituellen
Pflichten jüdischer Frauen zählt das Entzünden der Lichter am Vorabend des
Ruhetages Schabbat. Das neue Forschungsobjekt am Museumstag präsentiert.

Schabbat-Lampe inder
RödingerLandsynagoge

Rödingen.DieDauerausstellung im
LVR-Kulturhaus Landsynagoge Rö-
dingen ist um ein wichtiges Expo-
nat aus dem Judentum reicher.
Eine viereinhalb Kilo schwere,
achtsternige Schabbat-Lampe aus
Messing mit Abtropfschale, aber
fehlenden Abtropfrinnen, ziert
nunmehr die jüdische Küche des
ehemaligen Wohnhauses. Mit ih-
ren acht Sternen kann die Rödin-
ger Lampe „doppelt be-
nutzt“ werden, am
Schabbat und am Cha-
nukka-Fest. Aufgehängt
ist sie an einer höhenver-
stellbaren Säge. Daraus
leitet sichder Sinnspruch
ab: „Lamp‘ herunter,
Sorg hinauf!“

Was ist überhaupt eine
Schabbat-Lampe?Das er-
läuterte Dr. Ursula Reu-
ter, wissenschaftliche Geschäfts-
führerin des Salomon Ludwig
Steinheim-Instituts für deutsch-jü-
dische Geschichte in Essen in ih-
remBildvortrag. Zu dendrei rituel-
len Pflichten einer jüdischen Frau
zählt das feierliche Anzünden von

zwei oder mehr Lichtern auf dem
Schabbat-Leuchter über dem Ess-
tisch kurz vor Sonnenuntergang
vor dem jüdischenRuhetag Schab-
bat, an dem nicht gearbeitet und
kein Feuer angezündet werden
darf. Dann spricht die Frau den Se-
gen und vollendet damit das Ker-
zenritual „Hadlakat Ner“. Am
Ende des Schabbats folgt das durch
denMann ausgeführteVerabschie-

dungsritual „Hawdala“ mit einer
gedrehten Kerze. Übersetzt bedeu-
tet der Begriff Trennungundmeint
„die Trennung des heiligen Schab-
bats von der nächsten Arbeitswo-
che“. Weil, wie Judaistin Monika
Grübel betonte, es sich bei demRö-
dinger Exponat um „ein Objekt
mit unklarer Provenienz handelt“,
nahm das Kulturhaus das Objekt
zunächst in Treuhänderschaft,
stellt es aus und forscht weiter.

Im Zuge der Forschung wurde
die Schabbat-Lampe im Labor des
Landesmuseums geröntgt. Gefun-
den wurden Rückstände von
Rapsöl und Sandelholzöl als Duft-
beigabe. Traditionell wird zur Spei-
sung der Schabbat-Lampe Oli-
venöl verwendet, wichtig ist aber
die pflanzliche Herstellung. Über
eine Marke verfügt die jüdische
Sternlampe nicht, deshalb wird sie
bei einem der wenigen Gold-
schmiede hergestellt worden sein,
die sich auf rein jüdische Objekte
spezialisiert haben. Wie kam nun
die Schabbat-Lampe nach Rödin-

gen? Dazu holte Referentin Do-
rothee Lottmann-Kaeseler wei-
ter aus, die seit vielen Jahren auf
den Gebieten jüdische Ge-
schichte und Holocaust-Ver-
mittlung arbeitet. Sie verbin-
det eine lange Freundschaft
mit Karen Franklin,
einst Direktorin des Ju-
daica Muse-
ums River-
dale. Als die-
sem Museum
2002 einmit he-
bräischen Buchstaben be-
schriebener Seder-Teller (der
Sederabend ist der Auftakt des Pes-
sach-Festes)mit unklarerHerkunft
gestiftet wurde, entstand auf der
Suche nach den jüdischen Eigen-
tümern ein umfangreiches For-
schungsprojekt mit anschließen-
der Ausstellungmit dem Titel „Zu-
rückgeben“. Zurückgegeben wur-
den jeweils verschiedene Objekte
aus „legalisiertem Raub“, von Kris-
tallglasbehältnissen bis hin zu
Skulpturen des „nicht arischen
Künstlers“ Bernhard Sopher. 2009
bat ein jüdischer Rechtsanwalt in
Minneapolis Karen Franklin um
Rat. Vorfahren eines Klienten hat-
ten eine Schabbat-Lampe aus dem
Rheinland nach Amerika mitge-
nommen. Der Klient wollte sie zu-
rückgeben, aber es gab keine An-
haltspunkte für die rechtmäßigen
Eigentümer. Franklin bat umHilfe,
und Lottmann-Kaeseler schlug
vor, dieses Objekt mit seiner Ge-
schichte in einem jüdischen Mu-
seum im Rheinland zu präsentie-
ren. Monika Grübel hatte sie be-
reits kennengelernt. So schloss
sich der Kreis. Sehr schön passte
die Präsentation des neuen Aus-
stellungsobjektes zum Motto
„Sammeln verbindet“ der deut-
schen, österreichischen und
schweizerischenMuseen am Inter-
nationalenMuseumstag. (ptj)

Judaistin MonikaGrübel hängt amMuseumstag die Schabbat-Lampe auf,
Dorothee Lottmann-Kaeseler reicht den Abtropfkessel, der angehängt
wird. Bewusst sorgte eine seitlich an der Decke angebrachte Lampe für ei-
nen Schattenwurf an derWand. Foto: Jagodzinska

„Das Ritual ,Hawdala‘ meint
die Trennung des heiligen
Schabbatts von der nächsten
Arbeitswoche.“
JudaiSTiN MoNiKa GRübEL

in ihremVortrag präsentierte Ex-
pertin Dr. Ursula Reuter auch Abbil-
dungen, Kunstobjekte (wie „Sab-
bath“ von Marc Chagall) und Ge-
denksteine mit abgebildeten
Schabbat-Lampen. Andere Stilar-
ten aus Silber und nachträgliche
elektrifizierte Lampen waren
Thema. Auch beim Rödinger Exem-
plar könnte eine nachträglich Elek-
trifizierung vorgenommen worden
sein, weil die Verbindungen der
Sterne zum Korpus anscheinend
angesägt wurden, zum Beispiel für
eine Kabellegung.

Elektrifizierung
nachträglich möglich

Fehlende Quader in den beschädigten Torbogen des Jülicher Hexenturms eingesetzt. Morgen oder übermorgen wieder durchfahrbar.

EinwichtigerStein fürdieStadtund ihrWahrzeichen

Jülich.Vielleicht schonmorgen, si-
cher aber ab Donnerstag ist er wie-
der zu durchfahren: der Jülicher
Hexenturm. Erwar seit AnfangMai
gesperrt, ist nun aber wieder „sta-
bil“. Das gilt jedenfalls für den Tor-
bogen, aus dem nach einer Unfall-
fahrt zwei Steine herausgebrochen
waren, die das Durchfahren des
Wahrzeichens der Herzogstadt zu
einerGefahr hättenwerden lassen.

„Der Bogen ist stabiler als je zu-
vor, da passiert nichtsmehr“ – die-
ses Urteil fällt ein Fachmann. Al-
leine mit Muskelkraft schiebt
Steinmetz Wolfgang Hüllen den
rund 150 Kilogramm schweren
Stein in die Öffnung des linken
Torbogens.War es im 14. Jahrhun-
dert der Schlussstein im5,20Meter
hohen Bogen, der die Erbauer si-
cherlich in Entzücken ausbrechen
ließ, ist es aus heutiger Sicht der
„Schlussstein“ nach einer Unfall-
fahrt, die das alteGemäuer hätte in
Gefahr bringen können. „Wäre
noch ein weiterer Stein aus dem
Torbogen herausgebrochen, dann
wäre nichts mehr zu machen ge-

wesen. Der ganze Bogen wäre ein-
gestürzt“, sagt Hüllens Kollege
Christoph Pelzer, ebenfalls Stein-
metz beim Aachener Steinmetzbe-
trieb Schwarzenberg. Die Firma er-

hielt denAuftrag, den Schaden am
Hexenturm zu beseitigen. Es war
eine Restauration, weil die Fugen
in unmittelbarer Nachbarschaft
der beiden fehlenden Steine ausge-

kratzt und neu gefüllt werden
mussten. „Zudemwurden vier An-
ker angebracht, die die Steine mit
dem Bogen nochmals verbinden“,
erklärt Steinmetz Hüllen kurz und

lässt sich mit seinem Kollegen
nicht weiter bei der maßgenauen
Arbeit stören. Die beiden neuen
Steine aus rotem Eifelsand muss-
ten „maßgeschneidert“ und dann
exakt in Form gehauen werden.
Und es bedurfte auf dem rund drei
Meter hohen Gerüst schon enor-
mer Muskelkraft, um die Kolosse
in die Öffnung zu schieben. Dass
sie passten, daran hatten die bei-
den Spezialisten keinerlei Zweifel,
denn solche Restaurationsaufträge
sind für sie Alltagsgeschäft. „Aber
fast immer reineHandarbeit, denn
auch hier kann man nichts mit
Werkzeugen machen“, erklärt
Wolfgang Hüllen die abschlie-
ßende Arbeit, die mit Meißel und
Keil erledigt wird. „Einmal feste
nach links drücken, bitte halten,
so, er sitzt“, schallt es durch den
Torbogen. Pelzer kann den Stein-
meißel herausziehen, und kurz da-
nachwird auchdieHolzstütze ent-
fernt, die beimEinfugendemEifel-
Sandstein noch Halt gegeben hat.
Vielleicht ja für weitere Jahrhun-
derte. (hfs.)

Mit Muskelkraft schieben die beiden Steinmetze Christoph Pelzer (l.) undWolfgang Hüllen den rund 150 Kilo-
gramm schweren „Schlusstein“ in die Öffnung des Hexenturmbogens. Die Restauration ist geglückt. Foto: hfs

Einige Titzer Lokale noch nicht komplett besetzt

NichtgenugWahlhelfer

Titz. Man stelle sich vor, bei der
Kommunalwahl strömen die
Stimmberechtigten in die Wahllo-
kale, aber sie finden keine kom-
pletten Wahlvorstände vor. Dieses
Szenario malte der Titzer Wahllei-
ter Christian Canzler bei der Rats-
sitzung vergangene Woche an die
Wand. Denn in 19 Stimmbezirken
waren lediglich neun mit der vor-
geschriebenen Anzahl an Wahl-
helfern besetzt. „Werben Sie um
Freiwillige“, mahnte er die Politi-
ker. Schließlichwolle er nicht Kraft

seines Amtes Zwangsmaßnahmen
ergreifen – zum Beispiel in der Art,
dass der ersteWähler, der in einem
der unterbesetzenWahllokale ein-
trifft, zwangsverpflichtet werde.

„Wir wollen nicht, dass der
Wähler Angst hat, früh zu gehen,
und dieWahl damit in Titz erst um
10 Uhr beginnt“, unkte Bürger-
meister Frantzen.

Canzlers „Bitte“, so war gestern
zu erfahren, zeigte schonWirkung.
Inzwischen fehlen „nur noch“
sechsWahlhelfer. (hfs.)

Jülich. Entscheidend war nicht der
2:1-Sieg für Hans-Willi Kölsch als
Trainer des SV Rödingen-Höllen,
den seine Mannschaft im B-Liga-
Meisterschaftsspiel bei Viktoria
Koslar erzielte. „Es war der Sport-
geist, den unser Gastgeber gezeigt
hat“, lobte Kölsch – er scheidet
zum Saisonende nach vierjähriger
Tätigkeit bei den Rot-Weißen aus –
die Viktoria. Vorjahresaufsteiger
Rödingen-Höllen ist mit Blick auf
die Tabelle „durch“, jenseits von
Gut undBöse. „Aberwir hätten das

Spiel absagenmüssen, dawir keine
elf Spieler stellen konnten“, er-
klärte Kölsch nach der Partie. „Die
Begegnung hat nur stattgefunden,
weil sich Koslar dazu bereit er-
klärte, ebenfalls nur neun Spieler
auflaufen zu lassen.“MehrAkteure
„hatten wir einfach nicht zur Ver-
fügung“, erklärte der SV-Coach.

So konnte Schiedsrichter Wil-
helm Meyer dennoch das Meister-
schaftsspiel anpfeifen, in dem
Ariel Skonieczka in der 34. Minute
den 1:0-Führungstreffer für die

Gäste erzielte. „Wir haben natür-
lich direkt dagegen gehalten, weil
wir gewinnen wollten“, berichtete
Koslars Obmann Carsten Sche-
pers. Zwar gelang Felix Keppel
(68.) der Ausgleich, doch Skoniec-
zka vollendete in der 70. Minute
zum2:1 für Rödingen-Höllen.Dass
man in Koslarer Reihen nicht
lange debattiert hat, auch nur
neun Akteure auflaufen zu lassen,
bestätigt Schepers. „Alles andere
wäre doch unfair gewesen“, erklärt
der Sportler kurz. (hfs.)

Im Kreisliga-B-Spiel sorgt Gastgeber für Gleichgewicht der Kräfte und verliert

ViktoriaKoslar zeigtwahrenSportsgeist


